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Fern ſei es von Dir, daß Du ſolches thueft und 
tödteft den Gerechten mit dem Gottloſen, daß der 
Gerechte jei gleihmwie der Gottloſe. Fern ſei's vou 
Dir: der die gange Erde richtet, follte der nicht 
Recht üben? 


1. B. M. 18, 25. 


ll. die Zeit der Zerftörung des zweiten Tempels, als das bedrängte 
Israel feinen Nacken beugte unter das blutige Joch des gewaltigen Römers, 
erhob fich ein heidnifcher Schriftfteller, der wegen feiner Eitelfeit und feines 
prahleriſchen Weſens von einem feiner jüngern Zeitgenofjen ') die „Poſaune 
jeines eigenen Ruhmes“ genannt wird, und fchrieb gegen die Juden. Was 
in dem bücherreichen Alerandrien, was in der berühmten, von Ptolemäus 
Soter gegründeten Bibliothek an judenfeindlichen Schriften ſich vorfand, 
las er eifrig und emfig, machte Auszüge aus denfelben, fügte Manches 
hinzu, und befchuldigte die Juden unter Anderm, daß fie menjchenfeindlich 
wären und einen unverföhnlichen Haß gegen die Hellenen wie überhaupt 
gegen alle übrigen Bölfer heimlich nähreten. Joſefus der Flavier ging lange 
mit fich zu Rathe, wie er felbft befennt *), ob er die gehäſſigen Angriffe 
jenes Egypters zurückweiſen folle, Denn — bemerkt er — ein Theil defjen, 
was er vorbringt, ift jchon von Andern gefagt worden, feine eigenen 
Zufäge find überaus geiftlos, das Meifte aber verräth einen fo niedrigen 
Geſchmack und eine jo völlige Unbildung, wie es ſich von einem Manne 
erwarten ließ, der fein ganzes Leben nichts Anderes als ein Marftfchreier 
gewefen ift. Weil aber — fährt Joſefus fort — die meiften Menſchen fid) 
durch derartiges Gerede mehr einnehmen laſſen als durch gewiffenhafte 
Darftellungen, und an Schmähungen Wohlgefallen, gegen Lobſprüche aber 
einen Widerwillen haben, jo hielt ev es doch für nöthig, ihn, der, wie vor 
Gericht, uns feine Anklage öffentlich ins Angeficht fchleudert, nicht ganz 
unbeurtheilt zu laſſen, obwohl es feine leichte Aufgabe ſei, über das, was er 
eigentlich fagen will, in's Klare zu kommen. 


1) Apion quidem Grammaticus, hie, quem Tiberius Caesar cymbalum mundi 
vocabat, quum publicae famae tympanum potius videri posset. 
Plinius, Vorrede zur Naturgeſchichte. 

2) Contra Apionem II, 1. 

1 * 


Faſt achtzehnhundert Jahre find feit jener feindſeligen Darftellung 
des Judenthums und feiner Anhänger verfloffen, das Geſchlecht dev Apione 
aber ift leider noch nicht gefchwunden. Immer von Neuen erheben ſich 
Feinde und Streiter gegen Israel, aber nicht etwa heidniſche, o nein! 
Männer, die im Dienfte einer Neligion ftehen, weldye Gottes- und Men- 
fchenliebe lehrt, welche ihren Bekennern predigt: „Liebet eure Feinde; jegnet 
die euch fluchen; thut wohl denen, die euch haſſen; bittet für die, jo eud) 
beleidigen und verfolgen“ ; Männer, deren Aufgabe es fein jollte, nicht 
blos ihre, fondern auch die Peidenfchaften des Volkes zu zähmen und zu 
zügeln, denen die Wahrheiten der Bibel eben fo heilig fein müßten wie und 
ſelbſt ſind es, die in unſrer Zeit mit kecker Stirne und mit Verkennung 
oder Verhöhnung des klaren Schriftwortes die Behauptung verbreiten, die 
Anhänger des alten Judenthums, die Bekenner der Lehre Moſe's, die Ver— 
ehrer des Einig-Einzigen, verachten und haſſen die Völker, die ſie ausbeuten 
und beherrſchen wollen, und gegen die ſie ſich jede mögliche Handlung 
erlauben. Wohlan denn! Ein Blick auf den Beginn der israelitiſchen Ge— 
Ihichte genügt, um jene Verläumdungen in Nichts aufzulöfen, 

Denn in der Urgefchichte eines Volkes, m. a. Z., in deffen Urbildern, 
die gleichfam wie Morgenfterne den werdenden Tag verfünden, fpiegelt ſich 
der urfprüngliche Geift, das eigenfte und innerfte Weſen desfelben rein und 
ungetrübt ab, Während der Jugend des ländergierigen und völferverzehrens 
den Kom, aus deſſen Morgendämmerung hevübertönte, Roma's vom 
Kriegsgotte erzeugter Gründer habe aus Furcht die Oberherrſchaft zu 
verlieren, feinen eigenen Bruder, erfchlagen — prägte fich Abraham's Bild 
der Seele des Israeliten ein, das herrlichſte Mufter und das erhabenfte 
Beifpiel edler Menfchenliebe, von dem Gott ausruft (Geneſ. 18, 18.): 
Durch ihn, durch fein liebevolles und menfchenfreundliches Wirken, follen 
alle Bölfer der Erde gejegnet werden. 

Abraham figt vor der Thür feines Zeltes, während die Strahlen 
der Sonne glühend zur Erde fallen, und erblict dret Wanderer, die — wie 
die alten Werfen jagen) — drei verfchiedenen Volksſtämmen angehörten: 
der Eine hatte das Ausjehen eines Saracenen, der Andere das eines Naba— 
täers und der Dritte das eines Arabers. Hält ihn etwa diefe Stammesver- 
ſchiedenheit ab, Gaftfreundjchaft an ihnen zu üben? Nein! Kaum hatte er 
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wahrgenommen, daß ſie zuſammen des Weges gehen, ohne einander zu 
kränken, zu necken und zu beleidigen, wie man es auch von anſtändigen und 
ehrbaren Leuten erwarten darf*), fo eilte ex ihnen entgegen, um fie zu bitten, 
daß fie bei ihm einfehren. 

Sodom und Amora follen verwüſtet werden, dies läßt den warmen 
Menfchenfreund nicht kalt und gleichgültig! Ex tritt hin vor Gott und vedet, 
bald rechtend, bald bittend und bald betend ). Sagt an, meine andächtigen 
Zuhörer, find die Bölfer heute dahin gelangt, wo Israel's Stammvater 
vor Yahrtaufenden ftand? Werden nicht Hunderte jüdifcher Gemeinden oft 
verurtheilt und verdammt, nicht troß funfzig Gerechter, jondern wegen 
funfzig Schlechter, die fic) etwa in ihrer Mitte finden, während der paläftt- 
nische Talmud °) lehrt: Gott richtet die Völker des Nachts, wenn fie ruhen 
und nichts Böfes thun fünnen, oder wählt die Beften und Edelften derfelben, 
um fie als Maßſtab feines Urtheils zu gebrauchen, und um fich gleichjam 
fagen zu fünnen, daß Nationen, die nur eine geringe Anzahl trefflicher 
Menſchen hervorbringen, ſchon um deswillen Anſpruch Haben auf Nachficht 
und Schonung ? 

Sodom und Amora werden zerftört, weil nicht einmal zehn gerechte 
Männer darin wohnen, und Abrahanı zieht fort nach Gerar, um — wie 
wieder die alten Weiſen jagen’) — ficd) einen neuen Schauplat der Thätig- 
feit für jein liebevolles Herz zu ſuchen, da durch die eingetretene Zerftörung 
die Zahl der hin= und herziehenden Wanderer abgenommen hatte. 

So ift in Israel's Stammvater die echte Humanität gegen jeden 
Menfchen ohne Unterfchied verkörpert und ausgeprägt, und jo nimmt die 
jüdische Gefchichte ihren Anfang in einem Vertreter der edelſten Menſchen— 
liebe, die zu Moſes', zu David's und zu Salomo’s Zeiten, durch Propheten 
und Pfalmiften, durch Weiſe und Gefegeslehrer, in paläftintichen wie in 
babylonischen Schulen, in allen Ländern der Zerjtreuung gelehrt, entwickelt 
und erweitert wurde. 
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Laffet uns daher das Andenken Abraham's dadurd) feiern, daß wir 
die Lehre des Indenthums über die Beziehungen von Inden zu Nichtjuden 
heute näher betrachten, indent wir zuwörderft die Frage: Mas muß das 
Judenthum vermöge feiner Grundwahrheiten darüber ehren? und dann: 
Was hat es wirklich zu allen Zeiten und an allen Orten darüber gelehrt? 
unter dem Beiftande des Gottes Abraham's beantworten. 


N 


Drei Grund- oder Hauptwahrheiten, meine andächtigen Zuhörer, 
bilden den Mittelpunft des Judenthums, um welchen alle Lehren, Ge— 
bote und Borfchriften desfelben, gleich Planeten um das Sonnenſyſtem, 
freifen und fich bewegen: es find dies die Anfchauungen von Gott, 
dem Menfchen und den Beziehungen Beider zu einander. 

Der Leidenschaft und dem Haffe ift nichts heilig, und fo wurde 
auch die jüdifche Lehre von Gott entftellt und verzerrt von den Fein— 
den des Judenthums, indem fie in echt heidniſcher Weiſe von einem jü- 
diſchen Nationalgott veden, deſſen Heimath Paläſtina, deffen Heiliger 
Berg Moria, deſſen ausjchliegliches Volk die Juden. Alfo der Gott, 
von dem das Buch der Schöpfung in feinem erſten Satze ausfagt: Im 
Anfang ſchuf er den Himmel, der den Erdkreis umfpannt, und die Erde, 
auf welcher alle Völker fich bewegen; der Gott, der den Negenbogen als 
Friedenszeichen hinwölbt für die ganze Menfchheit, und der da fpricht: 
„Sp lange die Erde fteht, ſoll nicht aufhören Saat und Ernte“ 
(Genef. 8, 22.), ſoll jeder Menſch, der Saaten ausftrent in den Schooß 
der Erde, den Lohn und die Früchte feines Fleißes genießen; der Gott, 
der Abraham zuruft: „Geſegnet follen durch dic) werden alle Ge- 
fhlechter der Erde (daf. 12, 3.), den Abraham anruft als „den Rich— 
ter der ganzen Erde;“ der Gott, den Mofes verkündet als den Einzi- 
gen und Alleinigen, dem David feine, von allen Völkern bewunderte 
Schöpfungshymne (Pf. 104) anftimmt, der Salomo zu dem Gebete 
drängt: „daß alle Bölfer der Erde einfähen, Gott allein ift Adonaj“ 
(1 Kön. 8, 60.), der Jona nach der heidnifchen Weltftadt Ninive fen- 
det, um Buße und Belferung zu predigen — alfo diefer Gott. wäre 
wirklich ein Judengott, eine Idee, im welcher die gefammte Menschheit 
feinen Kaum fünde, ein Fürft gleichfam, der mit dem fleinen Ländchen 
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Paläftina und mit einigen Millionen Judäer fich begnügen müßte? 
Lebte im prophetifchen Geifte eines Jeſaja, der Himmel und Erde zu 
Zeugen anruft, daß Adonaj redet (ef. 1, 2.), der den Himmel zum 
Throne, die Erde zum Fußſchemel der Gottheit macht (daf. 66, 1.), 
wirflich ein befchränfter Gott, deſſen Keiches Grenzen der Jordan und 
der Libanon waren? ntzündete ſich nicht die Phantafie der Propheten 
in Israel an der großen Wahrheit, daß ein Weltengott das Weltall 
umfaßt, trägt und hält, und vedeten fie nicht darum mächtiger, gewaltiger, 
ſchwungvoller, als die Staatöredner der übrigen Völker? Schleuderten 
nicht Yefaja, Jeremia und Ezechiel ihrer Worte zündende Blige auch 
gegen andere Nationen Aliens und Afrikas? Warum trat nicht einmal 
in Athen, in Sparta oder in Nom ein Prophet auf mit dem Rufe: 
einft werden die Götter Griechenlands oder der Weltftadt von allen 
Menfchen verehrt werden, wie dies Secharja (14, 9.) vom Gotte Israel's 
mit feſter Zuverficht ausfagte? Lautet nicht ein uraltes Gebot der Schrift 
(Led. 24, 16.), daß getödtet werde wer den göttlichen Namen ausfpricht °), 
weil leicht die Meinung entftehen konnte, er bezeichne einen bejchränften 
Eigennamen, vote ihn heidnifche Gottheiten hatten? Und diefer Gott wäre 
der Gott der Juden allein? Konnte und kann er anders als der „Gott 
Israel's“ genannt werden, jo lange nicht jedes Knie vor ihm allein ſich 
beugt und jede Zunge bet ihm allein ſchwöret? — Bor einigen Yahrzehen- 
den, m. a. 3., lebte und wirkte ein ausgezeichneter Mann an der hiefigen 
Univerfität, der, ein gründlicher Kenner und Lehrer der Bibel, mit fiegrei- 
chen Waffen jene Behauptung befämpfte, welche mit den Worten und dem 
Geifte der Schrift ein Leichtfertiges Spiel treibt; und lägen nicht in unferer 
Zeit die biblifchen Forſchungen jo ganz darnteder an unfern vaterländiichen 
Hochſchulen, wahrlich wir hätten kaum nöthig Beweiſe zu liefern, daR Is— 
rael's Gott der liebevolle Gott aller Menſchen ift, und den es daher läftern 
heißt, wenn man die Anficht verbreitet, feine älteften Bekenner nährten, als 
eine gefonderte Nation, Haß und Feindfchaft gegen andere Bölfer! „Der 
die ganze Erde richtet, follte der nicht Recht üben?“ 

Auch die Kehre vom Menfchen freut die Saatkörner der Gerechtigkeit 
und der Liebe in das Herz eines jeden Dsraeliten. „Gott jchuf den 
Menfhen in feinem Ebenbilde* (Genf. 1, 27.): dieſer Yehrfag, 
in welchem die fortfchreitende Entwidelung dev Menjchheit Ausgangs und 
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Zielpunkte für al ihre Beftrebungen findet, betrachtet jeden Menjchen, wo 
er geboren, wo er wohnen, wie er ausfehen, wie er reden und fid) Heiden 
mag, als ein Kind des einen fchöpferifchen Gottes; diejer Lehrſatz fennt 
nur eine Menfchenfamilie, deren Glieder wohl verſchiedene Geftalten, Stim- 
men, Neigungen, Anlagen und Talente haben können, die fi) aber in 
Gott, wie Kinder in ihrem Vater, eins fühlen und wiſſen müſſen; diefer 
Lehrfag verdammt das Zurücdgehen auf die nationale Abftammung in den 
Einrichtungen, Eintheilungen und Abgrenzungen der Staaten — was in 
unfern Tagen gewitterfchiwanger und drohend am Himmel der Zeitgeſchichte 
fich erhebt — als einen rohen Naturzuftand, welchen die fortjchreitenden, 
zum großen Ganzen Hinftrebenden Nationen überwinden müffen. Ja, die 
hebräifche Sprache, in welcher, wie in der Urgeſchichte und wie in jeder an— 
dern Sprache, der Urgeift des Volkes fih am natürlichſten ausprägt, und 
die von unfern Vorfahren einft geredet wurde, hatte fein Yautzeichen für 
Nation, d. h. für die gemeinfame Geburt und Abftammung als 
Mittelpunkt der Staats- und Volkseinheit; fie fannte blos Bezeichnungen 
wie goj, 'am, umä, l’om, kahal, edä, welche alle eine Bielheit, eine Mehr- 
heit, eine Verſammlung bedeuten , die durch gemeinfame Beftrebungen, 
durch gleiche veligiöfe, oder bürgerliche, ftaatliche, gefellfehaftliche Einrich— 
tungen zu einer Einheit fic) geftaltet — und fo hat der Genius der heiligen 
Sprache vor Jahrtaufenden fchon den Keim der großen, im Verlaufe der 
Geſchichte ſich allmälig verwirflichenden Idee in fich getragen, daß Staaten 
und Reiche auf gemeinfamen fittlichen und gefellfchaftlichen Zweden beru— 
hen, und daß Nationalität und Sprache nicht den beftimmenden und maß— 
gebenden Schwerpunft derfelben ausmachen! 

Der Lehrfag endlih: „Heilig follt ihr fein, denn heilig 
bin ich der Ewige, euer Gott” (Rev. 19, 2.), der die Beziehungen 
des Menfchen zu Gott beftimmt, jchließt jede Lieblofigfeit und jede Feind- 
haft unter den Menfhen aus. Denn jedes Unrecht, das wir begehen, jede 
Kränkung, die wir Andern zufügen, jede Gewaltthat, die wir ausüben, 
jeden Haß, den wir nähren, jede Yeindfeligfeit, die wir in uns tragen, jede 
Lift, jede Schlauheit, jeder Trug, jede Täufchung, jede Lüge, jede Falſchheit 
entfernt uns von Gott, unſerm Urbilde, trübt und verdunkelt die Heiligkeit 
unſerer innern Welt. Fern bleibe dir das Unrecht, wie Unheiliges dem 
Prieſter °), ruft Abraham Gott, dem Heiligen, zu, deſſen Wegweiſer Recht 
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und Gerechtigkeit find '%). Jede edle und liebevolle That weckt eine Kraft 
unferes höhern Lebens aus dem Schlummer, jowie jede rohe und Lieblofe 
Handlung fie ſchwächt und tödtet, bemerkt da8 Bud) Sohar *9 zu dem 
Berbote der Schrift, die Mutter und das Junge an einem Tage zu 
ſchlachten. 

So muß das Judenthum, vermöge feiner Grundwahrheiten über 
Gott und den Menschen, die Beziehungen von Juden zu Nichtjuden nad) 
den Örundfäßen der Liebe und Gerechtigkeit beftimmen, und hat fie aud) 
beftimmt und feftgeftellt zu allen Zeiten in feinem ganzen Schriftthume. 
Ya, m. a. 3., „wer feine Menfchenliebe fennt, der ift dem 
Stammpater Abraham fremd“ '*), diefer Spruch unferer alten 
Werfen tönt uns entgegen aus allen gefeglichen Beftimmungen Israel's! 


Iu? 


Wollen wir, m. a. Z., genau und beftimmt ermitteln, wie die 
Lehren über die Beziehungen von Yuden zu Nichtjuden, vermöge der 
Srundmwahrheiten des Judenthums, in unferm Schriftthum fich entwickelt 
und geftaltet Haben, ohne gegen die ‘gefchichtliche Wahrheit zu fehlen: fo 
müfjen wir ung vor Allem erinnern, daß „Nichtjuden“ feinen allgemei- 
nen Begriff für das Judenthum bilden, jondern daß fie für Israel in 
„Helden“ und in „Befenner der jüdifhen Tochterreligionen“ 
zerfallen. Die Erfteren, die Heiden nämlich, werden nochrim (Fremdländiſche), 
gojim (Bölfer), Umot ha-Olam (Nationen der übrigen Welt), Acum (Ber- 
ehrer der Geftirne) genannt, wenn fie die fieben noachidiſchen Gebote '*) ver- 
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legen, d. h. wenn fie Götzen anbeten, Gott läftern, in Blutichande Leben, 
weder das Eigenthum noch das Leben ihrer Mitmenfchen ſchonen, feine ge- 
ordneten Rechtszuftände haben, roh und grauſam in der Befriedigung ihrer 
Bevürfniffe gleich wilden Thieren ſich erweifen; und heißen bne noach 
(Nachkommen Noah’s), gere toschaw (Beifafjen), chaside umot ha-Olam 
(Fromme der übrigen Völker), wenn fie das foeben Aufgezählte meiden, alſo 
einen Weltenfchöpfer auch ohne Bermittelung der Offenbarung anerkennen, 
vor Gottesläfterung fich hüten, die Hamilienfeufchheit, das Eigenthum und 
das Leben Anderer heilig halten, für die Handhabung des Rechts Sorge 
tragen und jede thierifche Rohheit in ihren Genüffen zurücweifen: die Letz— 
teren aber, welche ebenfo wie Israel an die göttliche Offenbarung und an 
die Heiligkeit der Schrift glauben, die Propheten und Pfalmiften preiſen und 
verherrlichen, und nur über die Verbindlichkeit des Gefeges, über die Mög- 
fichfeit, die Fortfegung und das gefchichtliche Eintreten neuer Offenbarun— 
gen, jowie über die Perfon und über die Bedeutung des Meſſias andere 
Meinungen hegen, tragen die Nanten Nozrim (Nazaräer) und Jischmeelim 
(Ismaeliten). 

Die Bibel, die Apokryphen, die Werke des Philo und des Joſefus 
haben es natürlich nur mit den beiden Heidenklaſſen zu thun, da zur Zeit 
ihrer Abfaſſung noch keine beſtimmt ausgeſprochene, von der Mutter losge— 
trennte jüdiſche Tochterreligion geſchichtliche Geltung erlangt hatte. Aber 
auch die Miſchna, Toſifta, Mechilta, Sifra, Sifre und der paläſtiniſche 
Talmud können unmöglich ein Geſetz oder eine Halacha über die Beziehun— 
gen von Juden zu den Anhängern der älteſten jüdiſchen Tochterreligion ent— 
halten, da dieſe, zur Zeit als die genannten Werke geſammelt und endgültig 
geſchloſſen wurden, ſelbſt noch um ihre Exiſtenz kämpfen mußten, den gräß— 
lichſten Verfolgungen preisgegeben waren, und ſelbſt gegen den Schluß die— 
ſes Zeitraumes, bald nahe und bald fern dem römiſchen Kaiſerthron, noch nicht 
die mächtigen Gebieter, Herrſcher und Verfolger der Juden waren. Der 
babyloniſche Talmud vollends, deſſen geſetzliche Beſtimmungen allein den 
Juden in der Zerſtreuung allmälig Norm und Richtſchnur wurden, iſt im 
Reiche der Parther und Neuperſer vollendet worden, wo das Heidenthum 
auf dem Throne ſaß und die Oberherrſchaft führte. Unſer ganzes Schrift— 
thum bis zum Abſchluſſe des babyloniſchen Talmud kann daher nur Vor— 
ſchriften enthalten über die Beziehungen von Juden zu Heiden. Und wie 
lauten dieſe Vorſchriften? Die Heiden erſter Klaſſe, die nach ihrem Leben, 
ihren Handlungen und Sitten auf gleicher Stufe ſtehen mit dem verderbten 
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Gefchlechte zur Zeit der Sintfluth und mit den entarteten Bewohnern So— 
dom’s, verfallen einem umerbittlichen göttlichen Gerichte, das fie gänzlicher Ver- 
nichtung preisgibt, — da fie den Keim derjelben, wie der geichichtliche Aus— 
gang diefes Heidenthums es lehrt, in fich tragen — die häufige Berührung 
mit ihnen foll als verderblich und gefährlich vermieden, Alles aber, was fic) 
auf die Gebote der Rechtlichfeit, Nedlichfeit, Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, 
Treue, werfthätige Liebe und Barmherzigfeit gegen fie bezieht, muß aufs 
Strengfte beobachtet und befolgt werden. 

Die Schrift erzählt uns von Abraham, daß er den mit Abimelech ge- 
fchloffenen Bund getreulich hält (Geneſ. 21, 32), von Joſef, daß er Egyp— 
ten dom Hungertode rettet, von Mofes, daß er den Töchtern Jitro's Hilfe 
leiftet (Er. 2, 17.), von Joſua, daß ex feinen, den Gibeoniten gefchwornen 
Eid nicht bricht (Joſ. 9), von David, daß er gegen den Sohn feines Wohl- 
thäters Nachafch fich liebevoll erweift, von Salomo, daß er in feinem Weih- 
gebete auch des nochri, des Heiden, nicht vergißt (1 Kön. 8, 41—43), von 
Jeremia, daß er die Exrulanten zur Treue gegen ihr neues Vaterland er- 
mahnt (Jerem. 27, 7), von König Zidfijah, daß ev Böſes that in den Augen 
des Ewigen, indem er gegen Nebufadnezar, dem er Treue geſchworen hatte, 
ſich empörte. Soll id) vielleicht aud; des Weitern auseinanderjegen, daß die 
biblischen Vorschriften, die fich auf Stehlen, Nauben, Morden, Maaße, Ge- 
wichte, Gerichte, Arbeit, Lohn, Haß, Groll, Nachjucht, Witwen, Waifen und 
Arme beziehen, in ihrer allgemeinen Faſſung feinen Unterfchted zwischen Ju— 
den und Heiden machen? Wahrlic, eine folche Beweisführung und Verthei— 
digung wäre eine ftrafbare VBerfündigung an dem Oottesgeifte der Bibel! 
Menfchenfreundlichfeit gegen Heiden jchärft das apofryphiiche Buch der 
Weisheit ein (12, 19. 22.). Philo und Joſefus '*) erläutern die Schrift: 
ftelle: elohim lo tekalell (Ex. 22, 27.), der Israelit foll nicht die von 
fremden Völkern verehrten Götter verfpotten und läftern. Die Miſchna 
(ehrt: Verachte feinen Menſchen *), wehre feinem heidnifchen Armen Aehren 
auf deinem Felde aufzulejen '°); die Tofifta lehrt: Weit fündhafter ift es 
einem Heiden als einem Juden etwas zu entreißen, da-der Name Gottes 


14) Philo, vita Mosis III, 684, de Monarchia, 818; Joſefus, Antt. ‚IV, 
8, 10, contra Apionem II, 23. 
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dadurch in den Augen der Heiden gefchändet wird *”), heidnifche Arme ſoll 
man verpflegen, heidnifche Kranke befuchen, heidnifche Todte beftatten **); 
der Sifra lehrt: Der Prophet Iefaja (26, 2) und der heilige Pjalmift 
(118, 20) ſchildern nie eine Pforte, durch welche Priefter, Yeviten und 
Israeliten allein zu Gott dem Herrn einziehen: fie fteht offen den Guten 
und Edlen, den Frommen und Gerechten aller Völker *9); dev Sifre 
(ehrt: Wenn Israel des Morgens und des Abends in feinem höchiten Ölau- 
bensfat „Adonaj elohenu“, Adonaj ift unfer Gott, ausfpricht, fo ift dies 
dasfelbe liebevolle Wefen, das alle Gefchlechter auf Erden umfaßt ?) — 
und auf Grund der Schrifterflärungen erhebt e8 der babylonifche Talmud 
zum unverbrüchlichen Gejete, dag Betrügen, Täufchen, Hintergehen ?9, Be- 
leidigen und Kränken ? ſelbſt in Beziehung auf diefe Heidenflaffe verboten, 
jowie Treue **), Wahrhaftigkeit, Friedfertigfeit und Gerechtigkeit gegen die- 
jelbe geboten ift. „Gerechtigkeit, Gerechtigkeit ſollſt du nachjagen“ (Deut. 16, 
20); die Verdoppelung des Wortes „Gerechtigkeit“ zeigt hier an, daß man 
in diefem Punkte feinen Unterfchted machen dürfe zwifchen Juden und Hei- 
den — erläutert ein Schrifterklärer im Geifte des Talmud **.) Streng und 
hart find einzelne Urtheile und Ausfprüche desfelben, jo es ſich um die uns 
fittlichen, verworfenen, menfchenfeindlichen, barbarifchen, gottesläfterlichen 
Anfchauungen der Heiden handelt, und es darf ung wahrlich nicht überra= 
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ſchen, wenn er in feiner fittlichen und heiligen Entrüftung jo weit geht, ihnen 
den Ehrennamen „Menſch“, Adam, d.h. das Ehenbild Gottes abzufprechen *°) ; 
aber nod) Härter, ftrenger und unerbittlicher veden die Propheten gegen die Ju— 
den felbft, gegen Israel und feine Könige, wenn fie dem Götendienfte, der 
Gewaltthätigkeit gegen Witwen und Waifen, gegen Arme und Schuglofe, 
und der Unfittlichfeit verfallen, „Höret das Wort Adonaj's, ihr Herren 
von Sodom, vernehmet die Lehre unjeres Gottes, Volk Amora’s“, 
ruft Sefaja den Bewohnern der Gottesftadt zu (Jeſ. 1, 10). 

Adern ganz anders geftalten fich die Beziehungen zu den Heiden, 
die bne noach (Noachiden) genannt werden, die gleichfam wie Noah in= 
mitten der allgemeinen Berderbtheit, von den übrigen Völkern ſich unter- 
Iheiden durch) das Bekenntniß und die Verehrung eines Schöpfers, durch) 
geordnete Familien- und Kechtsverhältniffe, durch Heilighaltung des Lebens 
und des Eigenthums. Diefe, indem fie die Gebote der Bernunft, der Sitt- 
(ichfeit und der Menfchlichkeit, oder wenn ihr wollt, der natürlichen 
Religion, beobachten, genügen allen Anforderungen, welche das Judenthum, 
da8 fein Gefeg nur Israel übergab (Deut. 33, 4), an jeden 
Menfchen und an jedes Volk ftelt, und weder im Leben noc) im Tode, 
weder auf Erden noch im Himmel, waltet ein Unterjchted ob zwijchen ihnen 
und Israel. Sagt Jemand zu div — bemerkt das Bud) Sohar chadasch 
im Geifte des alten Hillel —: ich möchte ein Priefter dev Juden werden, 
jo erwiedere ihm: Freund, das geht nicht an, indem das Prieſterthum an 
Geburt und Herkunft gebunden ift; fromm und gerecht fannft dir aber auch 
außerhalb des Judenthums, ohne Priefterkleid, als Menjch fein ?“). — Das 
Bild, welches der Plalmift im Anfange des Palters von dem frommen 
Manne entwirft, wird vom Midrafch auf Adam bezogen, und wenn e8 in 
jener Schilderung heißt, daß er Gefallen findet an der „Thorat Adonaj“ 
an der Lehre Gottes, während es doch zu Adam's Zeiten nod) feine Thora 
gab : jo werden darunter die Gebote verftanden, welche alle Menfchen aud) 
ohne die moſaiſche Offenbarung beobachten müſſen; denn auch dieſe 
Gebote find eine Thorat Adonaj, eine durch die Vernunft geoffenbarte 
göttliche Lehre *”). 
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Wenn nun die Beziehungen zu Heiden, die bne noach genannt 
werden, nad) den Grundſätzen der Liebe und Gerechtigkeit, ohne Ausſchließ⸗ 
lichkeit und ohne religiöſe Parteiwuth, beſtimmt werden: wie erſt zu Denen, 
welche gleich Israel Schrift und Offenbarung anerkennen? Haben nicht 
zwei. unferer berühmteſten Lehrer des Mittelalters, N. Jehuda ha-Lewi 
und R. Mofe ben Maimon, der eine in Spanien und der andere in 
Egypten, es offen ausgefprochen, daß beiden jüdifchen Tochterreligionen eine 
große weltgefhichtlihe Sendung an die Heidenwelt nad) dem Rathſchluſſe 
der Vorſehung zu Theil wurde, und daß beide zur allmäligen Verwirkli— 
hung des Gottesreiches auf Erden mächtig mitwirken *)? Hat nicht R. 
Moſe ben Nachman dieſe Ueberzeugung unſerer großen Lehrer vor einem 
König in Aragonien vorgetragen ?)? Rief nicht der Spanier R. Joſef 
Jabez aus: Gepriefen ſei der Ewige, der Gott Israel's, daß er, nachdem 
der zweite Tempel zerftört und Israel zerftreut wurde, eine der unſern 
verwandte, Schöpfung, Schrift und Offenbarung, göttliche Beftrafung und 
Belohnung anerfennende Religion entftehen ließ; denn wer weiß, ob wir 
nicht inmitten der Heiden wanfend geworden wären ?%)? Gehen nicht alle 
unfere Gefegeslehrer in Deutfchland, Spanien, Frankreich und Polen, der 
Deutfhe R. Ajcher, der Spanier R. Niffim, der Provencale R. Jerocham, 
der Pole R. Mofe Iſſerles, in ihren gefeglichen Beftimmungen von dem 
Grundſatze aus, daß die Anhänger der älteften jüdischen Tochterreligion 
denfelben Gott Himmels und Erden wie Israel anrufen, und blos durd) 
die Auffaffung und Geftaltung der ottesidee fi) von demjelben unter- 
jheiden und trennen ?')? Schrieb nicht R. Jakob Emden im vorigen Jahr— 
Hundert: Heil ung und Heil den Bekennern der Heilsbotfchaft, wenn fie die 


O3 — a9 7 72) Haan mwnb MBTpm MpyET DT NIDINT Ton) @s 

jpnd SON 8 ITS Nam ’onyamın bo) Dann mr di DraaTT yon 

m>357 D'381) Tm2 m nn 71395 193 Db1pn jpnbı rmwan Tab 97 
.(8” p1D orsbn 


1 ET 272097 NOT @9 
DBwm 8 mm Mann MbyB21 DDIyT DIT DWOND DIT AISINT (80 


abB7 NIT MON O8129 TON 77 1103 DNET HN DT ya 
TON jD vn 1 1DIp 1198 123 7 RO1b 39 2 HI Hamm MIN HN 
«2 ID DITMNT TOND) DNA nm 185 Dbiya 1"y AIR Anm 16 
N» 23 DM 1 497 P’DD 1") MIND 1 PID PITTID DRS winn Gi 
pP MIN 007 ‚7 pbn 


ru 


15 


liebevollen und menfchenfreundlichen Lehren derfelben ftets beherzigt hätten ; 
0, dann hätten: fie uns nicht hafjen und verfolgen, dann hätten fie nie 
zugeben dürfen, daß unfere Vorfahren zu ZTaufenden und Myriaden 
gemordet würden ?*)? Und gegen diefe Nichtjuden follte den Juden erlaubt 
jein, was ihnen felbft gegen Heiden verboten war: Lift, Trug, Falfchheit, Haß 
und Seindfeligfeit? Wer möchte nicht mit R. Mofe Chagis **) ausrufen: 
Sollte ein Öegner der Juden die Menge das Öegentheil 
glauben machen wollen, fo vertrauen wir der Gnade 
Gottes und der Weisheit der Fürften, daß fie die Schmä- 
hungen eines ſolchen Judenfeindes nicht achten und wohl 
einjehen werden, daß der Grund derfelben in Lieblofig- 
feit, in Unglauben und Unfunde des jüdifhen Geſetzes 
beſtehe! 

Nein, m. a. Z.! Nicht die moderne Bildung, der gute Ton und die 
zierlichen Manieren machen den Juden zu einem treuen und aufopfernden 
Staatsbürger, zu einem redlichen, rechtlichen und liebevollen Glied des 
Ganzen, ſondern das Judenthum, das feinen Bekennern Wahrheit, Ge— 
rechtigkeit, Liebe und Treue gegen jeden Menſchen ohne Unterſchied einflößt, 
und wir können unſere Hingebung an Thron und Vaterland nicht erfolg— 
und ſegensreicher an den Tag legen, als indem wir für die Heranbildung 
von Lehrern und Predigern Sorge tragen, die, erfüllt vom Gottesgeiſte des 
Judenthums, den Muth und die Macht der Ueberzeugung haben, und ſich 
weder vom jüdiſchen noch nichtjüdiſchen Haufen in Lehre und Leben ein— 
ſchüchtern Laffen. 

Doch wie, m. a. Z.? Gäbe es wirklich kein altes Gebet oder kein 
altes Literaturwerk, in dem ſich liebloſe Bezeichnungen der Anhänger der 


üüdiſchen Tochterreligionen fänden? Gewiß! Wer wollte, könnte und möchte 


dies in Abrede ſtellen oder gar vertuſchen! Denn Liebe erzeugt Liebe und 
Haß erzeugt Haß, oder, um mit dem großen Dichter zu reden, der in dieſen 
Tagen in allen deutſchen Gauen gefeiert wurde: „Die Liebe iſt der 
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Liebe Preis.” Jene lieblofen Bezeichnungen find ci —E —9— 
falſche und boshafte Blutbeſchuldigungen, auf Verfolgungen, Plünderun- 


gen, Hetzereien und Metzeleien, auf Folter, Marter und Scheiterhaufen, 


auf jene blutigen Scenen des Mittelalters, die heute von allen menſchlich 
Fühlenden verdammt und beklagt werden. Für jeden Tropfen Tinte, wel— 
chen die Juden zum Niederſchreiben jener Ausbrüche der Noth und des 
Elends gegen ihre Unterdrücker gebrauchten, ſind vor her Ströme jüdiſchen 
Blutes gefloſſen! Welche Vorſtellung hätten unſere Vorfahren von Reli— 
gionsdienern haben ſollen, die ihren Einfluß auf Fürſten und Völker nicht 
ſelten zur Verfolgung und Vertreibung der armen Juden geltend machten? 
Hätten ſie vielleicht ſolche Prieſter als Muſter der Menſchenliebe preiſen und 
verherrlichen ſollen? Konnte nicht Jeder von ihnen die Worte Hiob's 
(6, 12.) wiederholen, die er dem vorwurfsvollen Elifas zuruft: „Iſt meine 
Kraft denn Felſenkraft, oder ift mein Fleiſch ehern“ Mußten richt unter den 
jüdischen Maſſen die verfehrteften Anſchauungen über die Lehren und die 
Gebote der älteften jüdiſchen Tochterreligion Platz greifen? Gilt denn nicht 
auch vom Boden der Gefchichte der Ausſpruch des Herrn: „Saat und 
Ernte follen niht aufhören?“ 


O, laſſet dod) einmal ein Jahrhundert der Liche, * Humanität, ve 


= — 
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Freiheit und der Friedlichfeit nad) einem Jahrtaufend des Haſſes, des Fa— —* 


natismus, der Knechtſchaft und des Streites in den Beziehungen der Reli— 
gionen zu einander walten, und Israel wird mit Abraham, feinem Stamm 
vater, ſprechen: „Laß doch Fein Streit fein zwifchen mir und dir, zwiſchen 
meinen Hirten und deinen Hirten, denn Verwandte find wir ja“ (Genef 13, 
8), und auf den Auinen alten, blutigen Haſſes wird eim neuer, herrlicher, 
glorreicher Tempel des religiöfen Friedens fich erheben, in welchem jeder gute, 
edle und fromme Menſch als ein wahrer Priefter des Herrn anerkannt wi 
nach den Spruche unferer Weifen: Wer die göttlichen Gebote der Menfchen- 
liebe im Leben übt und befolgt, der ift ein Hoherpriefter der Sumanität °%) ! 
Amen. 
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